
STEUERINSCHRIFTEN AUS DEM 
M1TTELALTERLICHEN VORDEREN ORIENT 

WALTHER HINZ (Göttingen) 

I•lâchst den orientalischen Leitffiden der Staatsfinanzwissen-
schaft und der Diplomatik sowie den einschlâgigen Urkunden, 
enthalten St eu e r in sc hrif ten wesentlichen Quellenstoff zur 
Erforschung der Sozial-und Wirtschaftsgeschichte im Mittelalter. 
Ihre Zahl ist, abgesehen von denen des Mamlukenreiches, nicht 
erheblich ; doch können selbst die wenigen bisher veröffentlichten 
Inschriften dieser Art infolge ihrer schwer versU:ndlichen Fach-
sprache im allgemeinen noch nicht als wissenschaftlich er-
schlossen gelten. Eine Ausnahme bildet die von W. B ar t hold 
erörterte Inschrif t an der Mauer der einstigen Manütschehr-Moschee 
zu Ani im östlichsten Anatolien l. Im folgenden soll über einige 
Steuerinschriften aus Kleinasien, dem Iraq und aus Persien gehan-
delt werden, die bisher teils nicht völlig aufgehellt, teils noch nicht 
herausgegeben sind. 

1 

Inschrift am Burgtor su Ankara 

Die aus dem Jahre 1330 stammende, somit unter der Herr-
schaft des Ilchans Ebü Sacid (1316-35) entstandene vierzeilige 
persische Inschrift befindet sich über einem Tor der Burg zu 
Ankara, das auf einen Marktplatz führt. Die-besonders in der 
zweiten ffilfte-fast kaum entzifferbare und noch schwieriger zu 
deutende Inschrift wurde von P. Wit tek auf Grund einer 

1  V. Bartold, Persidskaja nadpis' na stene Anijskoj meçeti Manuçe 

(Aniskaja serija No. 5), St. Petersburg 1911, 44 Seiten. Türkische Überset-
zung von A bdül k a dir in: Türk Hukuk ve iktisat Tarihi Mecmuas~. Bd. 1 
(1931), S. 155-159. Diese Veröffentlichuog darf als grundlegender Beitrag zur 
nahöstlichen Wirtschaftsgeschichte im M~ ttelalter gelten. Doch ist es der For-
schung heute möglich, die Erkenntnisse Bartholds zu ergiinzen und manche 
seiner Darlegungen richtigzustellen. 
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Aufnahme M. Schede 's veröffentlicht 2. Die früheren Lichtbild-
veröffentlichungen G. de Jerphanion 's 3  und M ub ar ek 
Galib 's 4  boten keine Grundlage für eine Entzifferung. 
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Texterlauterung 

Zeile 1 : 

Witt e k (a. a. O. S. 162) übersetzte in der ersten Zeile mit 
dem Text nicht ganz übereinstimmend : "Cihangü~a ferman~n hükmü 
Ankaraya vas~ l oldu~u zaman ... „ Der Ausdruck 	yarl~~~ 
stellt jedoch einen festen Begriff in der Fachsprache der Ilchanzeit 
dar im Sinne von "Reichserlass„ , d.h. Erlass der obersten Reichs-
behörde, und damit scheidet die Möglichkeit einer Abtrennung 
von e~~ I~~~km = "befeh1sgem5.ss„ aus. Demnach kann yarl~~~ nicht 
das Subjekt des mit cun beginnenden Nebensatzes sein, und es 
erhebt sich die Frage, was dann dessen Subjekt ist. Eine Emen-
dation an statt ez, wie ich sie erwog, findet in dem paffi.ographi-
schen Befund keine Stütze. Die richtige Lösung fand in scharfsin-
niger Weise A. Zeki Velid t Toga n, der in seiner grundle-
genden "Einführung in die allgemeine türkische Geschichte 5„ die 
Ankaraner Inschrift neu behandelt und die fragliche Stelle so 
übersetzt : "Cihangu~a'n~ n ferman~~ mucebi Angüriye ~ehrine vas~l 

Ankara'da bir Ilhant kitaberi, in: THITM I, ~stanbul 1931, S. 161-164, 
mit 4 Abbildungen. Meine Bemerkungen zu dieser Insehrift beruben fast durch-
gebends auf der bervorragenden Entzifferungsarbeit P. W i t t ek S. 

3  ffilanges d'ArcUologie Anatolienne, Beyr ~uth 1928, Taht CV11. 
4  Ankara, Bd. Il, ~stanbul 1928, Tafel 2 unten. 
S  Umu~nt Türk Tarihine Giri~ , Bd. I, Istanbul 1946, S. 294 und 461. 
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oldu~um zaman . „ . Subjekt ist demnach eine nicht genannte 

Person, was zu der Wendung vu~ül uftüd ausgezeichnet passt ; 

denn das Eintreff en einer Sache, d. h. eines Erlasses, wâre mit 

rasid oder âhnlich ausgedrückt worden. 

Das vorletzte Wort der ersten Zeile las Wi t t ek zweifelnd 
; den entsprechenden Satz übersetzte er mit: "ahali kobcurun 

ve toplanan bu~day~n ziyadeli~inden ~ikâyet ettiler.,, Von einem 

"Übermass „ ist in der Inschrift jedoch nicht die Rede, vielmehr 

beschwerten sich die Bauern - racüyü; die Übersetzung mit ahali 

"Bevölkerung„ ist zu allgemein über Steuern, die ihnen wider-
rechtlich abgefordert wurden, nâmlich über die Abgabe des ~unuire-i 

lobcür (hierüber siehe unten in der Inhaltserlâuterung) und einer 

bestimmten Erntesteuer (die Lesung ~alle "Getreide„ ist gesichert). 

Nun ist das 	, das "Speichern von Getreide„ , keine wider- 

rechtliche Auflage, weshalb auch W i t t ek ein zusâtzliches "über-
mâssig„ in seine Übersetzung einfügte. Wir müssen vielmehr nach 
einem Fachausdruck für eine solche Sondersteuer Ausschau halten, 
der zum Inschriftbild passt. Innerhalb der umfânglichen Sammlung 
von Steuerarten des Mittelalters, die ich zusammengestellt habe, 

kommt nur das sogenannte 	Betracht 6. In der Fachsprache 

der persischen Finanzbeamten bezeichnet hazr nicht nur die Ern-

teveranschlagung, sondern im besonderen die Gebühr für 
die Ernteschâtzer, die. als Zuschlag zum Zehnten erhoben wurde. 

~âzâr~~ Ct~ n hob 1304 die hazr Gebühr ausdrücklich auf 7. 

Der Ausdruck kommt erneut vor in dem Leitfaden der Finanz- 

wissenschaft des Felek 'Al 	Tebrizi aus dem Jahre 1309 S, f er- 

ner in dem in~,-Werk des Hindü~âh von ca 1363 9  und in einem 

Erlass des Königs Ya`Igib Akkoyuillu von 1488 19. 

6  Wie ich jetzt erfahre, la s auch A. Z. V. T og an 	(frdl. briefl. Mit- 

teilung vom 19 IV.48). 

7  Rasid al-Din, History of Ghitzn Khan, herausgegeben von Kar I Jah n, 

Gibb Memorial, New Series XIV, London 1';40, S. 258. 

8  SacUdetnt-~ tne, Handschrift Nr. 4190 der Aya Sofya, Bt. 37a. Vgl. über 

dieses von A. Zeki Ve li di T ogan aufgefundene hochwichtige Verwaltungs-

handbuch dessen Aufsatz Mo~ollar devrinde Anadolu'nun iktisadi vaziyeti, in: 

Tl-11TM I, 3f. 

9  Diistfir 	 Handschrift Nr. 1241 der Bücherei Köprülii zu Istanbul, 

Bi. 187 b, 195 a. 
10 Fürsna~ne-i Na~iri des Hasan 	ifiiihriin 1895, 1, 82. 
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Zeile 2 : 

Die Lesung des vorletzten Ausdruckes LL 	erscheint ein- 
wandfrei, umso mehr als es in der Mitte von Zeile 3 wiederkehrt. 
Es muss aber offensichtlich belde Male auch gleich übersetzt werden. 
Wittek yasam~ z --=---- "Unser Yasa„ , im zweiten lediglich yasan~n 
hükmü = "Yasa-Gebot„ . Yasa bedeutet steuertechnisch soviel 
wie "Zinsnorm„ oder "Hebesatz„ ( karzün)". 

Zeile 3 : 

Wit tek übersetzt : "Para ve mal~n cinsi muayyen olup def-
terde tesbit edilerek ~ehir tamgas~~ olsun, yasan~n hükmü (budur).„ 
Von der richtigen Übersetzung dieser Zeile U.r~ gt das Verst5.r~d-
nis der ganzen Inschrift ab. Die erste Effilfte ist klar : die Bar-
und Naturalsteuern wurden festgesetzt und in die Finanzbücher 
eingetragen 12. Die zweite I-15.1fte der Übersetzung Witteks geht 

jedoch insofern am Kerupunkt vorbei, als er das Wort 	an 
dieser Stelle mit hüküm wiedergibt und so die Gegenstzlichkeit 

und 	verwischt. leh lese 	'S- 13 	I..e.entsprechend dem 
folgenden LL4 	J.Damil sch5.1t sich folgender Gegensatz heraus : 
"Die Stadt (zinst) Tan~~a, die Provinz dagegen ge~ffi.ss unserem He-
bebuch„, d.h. die Ankaraner haben lediglich Handels-und Gewer-
besteuern zu entrichten, die Be-völkerung der Provinz dagegen ihre 
Erntesteuern, allerdings nur nach der festgesetzten Zinsnorn~, nichts 
darüber, also weder ~u~riare-i kobcür noch bazr-i kalle. Die Überset-
zung Witteks "her kim fazla qobcur ... talep eder„ trifft nicht 

11 Vgl. den Ausdruck defter-i y~-ishü in der Bedeutung Kdnünnd~ne (Hebe-
buch) in der wertvollen Verüffentlichung von Ö in er Lü t f ü Bar k a n, Ostnanit 
devrinde Akkoyunlu hiikümdar~~ Uzun Hasan Beye ait kanunlar, in: Tarih Ve-
sikalar~~ Bd. I (Ankara) 1941, S. 96, 99, 103 und mehrfach. Demgegenüber fasst 
A. Z. V. T oga n (Giri~~ S. 461) yasama als (anderweitig allerdings nicht be-
legten) terminus technicus für solche Steu,rn auf, die ausser kalan und kobcür 
von Bauern und Nomaden erhoben zu werden pflegten. leh habe urspriinglich 
auch eine Lesung yasama erwogen, mich aber schliesslich für ydsd-i ma 
entschieden. 

12  A. Z. V. Tog an liest :J. 	 Die Emendation ez 
statt dn scheint palüographisch nicht zwingend zu sein. 

13  SO auch A. Z. V. T oga n (Brief vom 10. IV. 48), der den Gegensatz 
von ~ehr und viltiyet ebenfalls klar erkannte (vgl. Giri~~ S 461). 
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zu, denn nicht die überm5ssige lobcür wird abgeschafft, sondem 

die Auflage der ~u~ndre-i Içobenr. 

Zeile 4 : 

Diese Zeile ist ausserordentlich verwittert, besonders am An-
fang. Wit te k hat die Lücke zwischen ve y und ve keyl ver- 

suchsweise mit 	 teilweise gefüllt, wovon ich nur 
kide fiir zweifelsfrei ha)te. Man erwartet nach dem Vorgange 
anderer Inschriften eine Wendung wie : "wer entgegen obiger 
Verfügung einen Dirhem und ein Mass Getreide beitreibt, 	" 

Meine Erganzung ist nur im Mittetteil einigermassea gesichert. 

W it t e k s übersetzung der Stelle nach der Lücke " . . . ve 
bu~day~~ ölçmek (yani ölçek resmi) ister.. . „ verkennt die For-
melhaftigkeit dieser Schlusswendung. Nicht eine bestimmte 
Scheffelgebühr ist gemeint, sondem der Fluch der Inschrift trifft 
denjenigen, der "auch nur einen Scheffel Getreide„ widerrechtlich 
einfordert, nachdem der Erlass veröffentlicht wurde." 

Übersetzung : 

Allah macht die Dinge leicht. Js gemüss grossköniglichem 
Reichserlass die Ank~n~ft in Ankara erfolgte, beschwerten sich die 
Bauern infolge der Vielizahlsteuer und der (Gebühr für die) Ver-
anschlagung der Getreideernte. 

Um der Fortdauer der Herrschaft des Padeschahs des 

Islams willen - sein Reich wahre ewig ! gilt ab 1. Acl ~- des jahres 
730 (1. Marz 1330) für die Provinz als Unsere Hebenorm dieses: 

Die Steuern in bar und in Naturalien wurden festgelegt 
und ins Steuerbuch eingetragen. Hiernach (entrichtet) die Stadt 
Handels - und Gewerbesteuern (Tam~a), die Provinz hingegen 
(gemass) Unserer Hebenorm. Wer fortan Viehzahlsteuer und einen 
ungesetzlichen Zehnten einhebt. 

oder (entgegen obiger Regelung ? auch nur einen Dirhem?) 
bezw. einen Scheffel Getreide fördert, den treff e der Fluch Gottes, 

14  So auch A. Z. V. T o g an (Giri~~ 1 461): 4-ler kim .. . keyil galle isti- 

yecek olursa 	. » 
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der Engel und der Propheten. "Wer je es abb~dert, nachdem er 
es vernommen, so kik die Sünde auf jene, die es abU~dern. 
Werk des Halil. 

Inhaltserleiuterung : 

Nach der einleuchtenden Deutung A. Z. V. T oga n's hat der 
Ilchan Ebd Sacid zu Beginn des Jahres 1330 einen Landvogt 
nach Ankara entsandt, und dieser liess nach seiner Ankunft dort 
missbffiuchliche Steuern aufheben. Damals hatten die Bauern am 
meisten unter der Viehz..hIsteuer und der Raffgier der Ernteschât-
zer zu leiden. In der Inschrift Ebd Sacids zu Ani, deren Datum 
fehlt, sind es âhnliche Sondersteuern, deretwegen die Bauern 
"Felder und Fahrnis, Hof und Habe im Stich liessen und abwan-
derten..w Auch der sonstige Inhalt jener Inschrift legt den Schluss 
nahe, dass damals der Ilchan allgemein in seinem Reich Massnah-
men zur Hebung des Steueraufkommens getroffen hatte und 
dass die Entsendung eines neues Landvogtes nach Ankara (nach 
einer treffenden Vermutung A. Z. V. Toga n's handelte es sich 
um 	Erten a Be~) im Zuge dieser Massnahmen erfolgte. Dann wâre 
die Inschrift zu Ani ebenfalls in die Zeit um 1330 zu verlegen. 
Dies stimmt zu den Ergebnissen der Ba r t hol d'schen Untersuchung 
wonach der Yad~~~ zu Ani "aus den Jahren zwischen 1319 und 1335„ 
herrühre, "und zwar offensichtlich eher aus der zweiten als aus 
der ersten Halfte dieses Zeitabschnittes ". Anscheinend dienten 
die Verfügungen Ebu Sacids den Statthaltern lediglich als 
Rahenvorschriften ; diese liessen sodann in Berücksichtigung der 
örtlichen Steuerverhaltnisse ihre Verfügungen, die - wohl auf 
Weisung des Gross-Diwans zu Tebriz - inschriftlich der Bevöl-
kerung bekanntgegeben wurden. Wahrscheinlich gehört auch 
die im folgenden behardelte Inschrift aus K~r~ehir in die Reihe 
dieser von der obersten Reichsbehörde veranlassten örtlichen 
Verfügunge n. 

Die V i ehz •11 Ist euer (~umüre-i 4bcür) ist nicht dasselbe 
wie Kobcür, die alte mongolische Viehsteuer, die unter Möngke 

15  Karan II, 180 (nael~~ der Zahlung der Kairiner Standardausza be). 
16  V. Bartor d, Persidskaja nadpis' , S. 7; THITM t, 137. 
17  Ebenda, russische Ausgabe, S. 8, tarkische Obersetzung, S. 139. 
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1235 auf Iran ausgedehnt und in Form einer Barsteuer von der 

ganzen Bevölkerung erhoben wurde 18. fm Jahre 1309 betrug 

im Landkreis Tebriz der Satz der 1 -obcür je Haushaltung 11 

Silber - Dinare oder 33. - Goldmark jiihrlich 19 • Trotz 	aller 

Wandlungen des IÇobcür Begriffes behielt er die Grundbedeutung 

einer Viehsteuer ; diese wird nicht nur aus obiger Inschrift 

deutlich, sondern auch aus der Inschrift zu Ni~de ( siehe unten 

Nr. 3 ). 

Die Viehzffillsteur (~um- re-i kobcür) war eine Sonderauflage, 

die über die normale kobcür-Steuer hinaus von der lffindlichen 
Bevölkerung erhoben wurde, wie aus dem Muster eines Erlasses 

aus der Zeit um 1363 hervorgeht 20. "Da in diesem Jahr„ , so 

heisst es darin, "für den Bedarf der Emire und Truppen und für 
die Aufbringung ihrer Rüstungen Geldsummen erforderlich, wegen 
verschiedener Einbussen und Vorffille, die im Lande zutage traten, 

aber keinerlei Steuerbetr5.ge  mehr greif bar sind, musste eine Z'ahl-

steuer (o -) auf das Vieh in den Provinzen der Reichslande 
ausgeschrieben werden„ . Es wurden deshalb Beamte des Diwans 
zur statistischen Erfassung aller Herdentiere entsandt ; Rittiere 
und Arbeitsrinder waren ausgenommen. Die Z5.h1steuer wurde 
nach bestimmten SUzen (die Urkunde führt sie leider nicht an) 
von allen frei weidenden Schafen, Rindern, Pferden, Maultieren 
und Eseln erhoben. Die Beamten durften ausserdem für ihre 
Mühewaltung eine bestimmte Gebühr erheben. Obwohl nach 
obiger Urkunde auch die st5.dtischen Viehbesitzer für diese 
Zusatzsteuer herangezogen wurden, ist es klar, dass sie über-

wiegend die 1ndliche Bevölkerung traf. 

Die zweite Auflage, über die sich die Bauern der Provinz 

Ankara beschwerten, die Er nt esc h t zg ebühr (13a~r-i ~alle), 

V g I. Histoire des Mongols de la Perse, crite en persan par Raschid-

Eldin, publie • . . par M. Quat rem er e, Bd. I, Paris 1836, S. 256 ; V. 

Bar to I d, a. a. O. S. 32-33, tiirkische Übersetzung S. 152 ; V. M in or sk y, 

Bull. School Or. Stud. X, London 1941, S. 783-5. 

19  Sda"cletniime BI. 37 b. Zor Umrechnung des Silberdinars vgl. ebenda 

BI. 34 b. wonach 1 miskei/ Golci (=4,3 Gramm) 4 Silbendinare galt ; letzter 

amtlicher Reichsbankkurs vom Jahre 1939 : 1 Gramm Feingold = 2.88 Mark ; 

somit Wert eines Silberdinars = 3. - Goldmark. 

20 Dustr 	 Bi. 195 b-196 a. 
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ist der erstgenannten ihrem Wesen nach verwandt, denn auch sie 
wurde erhoben, wenn die normalen Steuerquellen versiegt waren. 
Dies bezeugt eine andere Musterurkunde des Inscha-Werkes des 
Hincl~~~üh ". Sie beginnt ebenfalls mit dem Hinweis auf die Er-
schöpfung der Reichskasse und stellt dann fest, in der und der 
Provinz sei das Hebebuch (/anunname) aus Zeitmangel nicht auf 
den letzten Stand gebracht, weshalb es nntwendig geworden sei, 
das dortige Steueraufkommen neu zu veranschlagen. Wiedcrum 
wird cin Beamter des Gross-Diwans entsandt, der die Ertrüge 
schützen soll ; seine Ergebnisse sollen durch örtliche Sachver-
stündige bestütigt werden. "Er darf keine Bestechungsgelder 
annehmen noch sich sonst seine Dienste bezahlen lassen„ ; doch 
steht ihm eine gesetzliche Gebühr zu, ))1.1 - genannt. 

Welche Missbrüuche die Erhebung solcher Sonderauflagen mit 
sich zu bringen pflegte, lassen die knappen Worte der Inschrift 
gen ugsam ahnen. Sie schafft sie für die ganze Provinz ab, die 
fortab nur nach den Hebenormen (yasa) zinsen solle, und betont 
mit Nachdruck, dass die Stadt Ankara ausschliesslich Handels-und 
Gewerbesteuern (tan~~a), also keinerlei Landwirtschaftssteuern, 
aufzubringen habe. Die Tam~~ a umfasste nicht nur die von ailen 
Gewerbetreibenden (einschliesslich der Freudenmüdchen) zu ent-
richtenden Abgaben, sondern auch die Umsatzteuern der Basare, 
die Schlachtsteuern, Wiegegelder, Stadttorgebühren und Binnen- 
zölle. Ganz übereinstimmend betont auch die Inschrift zu Ani 
hinsichtlich der Besteuerung der Stadt : "Ausser Tan~~a und Binnen- 
zöllen (btic) darf von Rechtswegen nichts erhoben werden 22  „• Wie 
lange diese wohlmetnende Regelung in Kraft geblieben sein mag, 
fragt der Wirtschafshistoriker freilich besser nicht. 

2 

Inechrift an der Caca Bey-Medrese en K~r~ehir 

Die undatierte persische Inschrift befindet sich über dem 
Eingagstor der Medrese, die Cibrü'~ l b. CAca-, der Statthalter des 
Rumseldschuken Keyt~ usrev III. im Jahre 671/1272-3 in K~ r~ehir 
gestiftet hatte. Die Inschrift wurde in Abschrift, türkischer Ober- 

:1  Ebenda, BI 195 f~~ h 
22  V. 8 a r t O 1 d, Persidskaja nadpia' , S. 5; THITM 1, 137. 
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setzung und Lichtbild von Halim Baki Kunt er veröffent-

licht 23. Ihr Wortlaut legt die Vermutung nahe, dass sie auf den 
gleichen Reichserlass Ebü Sacids zurückgeht wie die Inschriften zu 
Ankara und Ani und dass auch sie also aus dem jahre 1330 
stammt. Has an Fehmi T ur g a I hat bereits 1937 die In-

schrift in die Zeit dieses Ilchans verwiesen 24. Sie bestand ur-

sprünglich offenbar nur aus den beiden langen ersten Zeilen. Die 
dritte und vierte Zeile wurden nachtrglich in die rechte Ecke 
über dem Torbogen der Medrese eingeflickt. 

Wortlaut der Inschrift: 

	

,~;~~	(N) 

c_Ji— 3 

. 	4:—; I .) 	kJL 	L L. Çf1 	k. ,51‘,- (Y) 

J) 	 e~.,1 
12.3  

J1. 	4,- 3 3 4:: 	 ~. 

2.;;.~." ( t ) L_ 
Übersetzung: 

Da die hell-leuchtenden Auswirkungen der Gerechtigkeit 
des Herrschers-Allah lasse sein Reich dauern I—sich über alle Un-
tertanen breiten, wurde befohlen, dass der Vogtzins, die Baumate-
rialgestellung sowie die Seifen-und Gassen-Auflagen aufgehoben 
seien. Gem.ss dem Befehl, 

Dem die Welt gehorsamt, müssen diese verwerflichen 
Lasten insgesamt als abgeschafft gelten. Dafür sind die Gebete 
um Fortdauer der Tage der bezwingenden Herrschaft zu mehren. 
Wer immer hinfort diese Lasten auferlegt oder sie aufzuerlegen 
strebt, den treffe Gottes Fluch, Ingrimm und Zorn. 

Ebenso ist die Tam~a auf Leinsaaten und das Garküchen-

Steuergeld. 

23  Kitabelerimiz I, in: Vak ~ flar Dergisi, Say~~ II, Ankara 1942, S. 433 und 

Abbildung 4. 

24  In dem Aufsatz K~r~ehir'de bir ilhani kitabesi (K~r~ehir Gazetesi Nr. 

473 vom 1. Januar 1937) ; seine Ausführungen übernahm Cevat Hakk ~~ T s~-

r ~~ m in seiner »Gesehichte K~ r~ehirs» (K~r~ehir Tarihi), K ~ r~ehir 1938, S. 62-65. 

Belleten, C. XIII, F. 48 
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InhaltserMuterung: 

Die urspriingliche lnschrift hebt vier Sondersteuern auf, 
nümlich ~ahnegi, tablçür und ma~rah-i ~übün u küçe. 

Unter ~öhnegi ist eine Abgahe zugunsten des ~ahne, d. h. des 
örtlichen Gewalthabers oder Vogtes (suba~~) zu verstehen, der, 
von der obersten Reichsbehörde eingesetzt, in Stadt und Bezirk 
K~r~ehir die militürische und polizeiliche Macht ausübte. Diese 
Auflage, vollstündiger resm-i sahnegi oder "Vogtzins„ genannt 25, 
nahm in Anatolien im 15. Jahrhundert die Form sahnelik an". In 
Persien hiess diese Abgabe zu jener Zeit dürügagi oder ~tarüga-
güne, da unter den Timuriden der Ausdruck dara& (vom Mon-
golischen daroga----Oberhaupt) 27  die frühere Bezeichnung ~ahne 
für Vogt verdrüngt hatte. Der Vogtzins bestand im Reiche Uzun 
Hasans AlOsoyunlu ( 1453-78 ) in der Regel in einem 30/0 igen 
Zuschlag zur Erntesteuer 

Der Ausdruck tüblçür tritt nur in der Ilchanzeit in Erscheinung 
und bezeichnet die Gestellung von Baumaterialien bezw. deren 
Ablösung in Geld 	Im Jahre 1309 wurde in Persien von jedem 
Haushalt auf dem Lande jührlich 2 Silberdinare ( 	Goldmark) 
Mb/0r erhoben 3", obwohl ~~ .n 13ün fünf Jahre früher seinem 
ihm nachfolgenden Bruder öldsheitü letztwillig ans Herz gelegt 
hatte, diese von ihm aufgehobene Auflage nicht wieder ein-
zuführen 31. 

Mit ma~rah-i ~abr~n ist irgendeine Seifensteuer gemeint. K~r-
~ehir führte im Mittelalter Seife aus Aleppo ein, besass aber auch 
eigene Seifensiedereien 32. Wahrscheinlich mussten die Einwohner, 
die eingeführte statt der heimischen Seife kauften, eine besondere 
Abgabe entrichten. 

26  Dustiir 	 Bi. 175 b. 
26  Tarih Vesikalarz 1. 98. 
22  Vgl. B. J. Vladimireov, Otwestvennyj stroj Mongolov, Leningrad 

1934, S. 140. 
26  Tarih vesikalar~~ 1, 103, 196. 

Ra~ id al-Din, ed. K. Jah ~~ , S. 202; Dustür al-Katib, Bi. 196 a-b. 
26  Sari~detnöme, Bi. 37 a. 
31  K ~ nni, Geschichte Olceitüs, Handschrift Paris. SuppUment persan 

1419, Bi. 10 b. 

82 Vgl. C. H. Tar ~~ m, 	a. O. S. 61. 
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Im angehângten Schlussabschnitt werden zwei weitere nicht-
kanonische Steuern aufgehoben, die Tan~~a auf Leinsaaten und 

das 	Garküchen-Steuergeld. Wffilrend letztes ohne Zweif el eine 
von den Garköchen des Basars monatlich erhobene Gewerbesteuer 
darstellt", ist der erste Ausdruck nicht völlig klar. ketan-i ka~te 

bedeutet strenggenommen "ausgesâter Flachs„. H. B. Kunter 

übersetzt etwas frei keten ekenler "Flachs-Ser,,. Offenbar hatten 
die örtlichen Gewalthaber den Anbau von Flachs mit einer Son-
dersteuer belegt, wie dies in anderen Orten Anatoliens für den 

Baumwollanbau belegt ist m. 

3 

Ineehrift an der Sungur Bey-Mosehee in Ni~de 

Die zweizeilige Inschrift der beiden Karaman - O~lus findet 

sich über dem Türsturz des Osteingangs der um 1336 von dem 
mongo!ischen Statthalter Sayf al-Din Sun~ur Be~~ zu Ni~de gestif-

teten Moschee. Die Inschrift wurde erstmalig veröffentlicht von 

Halil Ed hem 35  ohne übersetzung des persischen bezw. ara-
bischen Textes. Eine versuchsweise französische Übersetzung gibt 
Albert Gabriel" Sein Gewffi~rsmann Ahmed Tevhid 

fand zwar die Lesung darü'l-fehlewâniyye; nicht zu entziffern ver-

mochte er den Ausdruck cingi, und auch seine übersetzung geht 
an wesentlichen Stellen des persischen Textes fehl. Im Jahre 1936 

erschien zu Ni~de in der örtlichen Volkshaus - Zeitschrift eine 
abermalige Veröffentlichung der Inschrift, besorgt von M. Zeki 

O r al. 37  Zwar erkannte er nicht die Lesung dar al-fahlawaniyye 

die von H. Ritter 1944 an Ort und Stelle einwandfrei bestUigt 
wurde deren Sinn jedoch dunkel blieb ; dagegen verdanken wir 
M. Z eki Or al die richtige Deutung des Ausdruckes cingt. 

33  H. B. Kunter (a. a. O. S. 433) biilt das 	tin~ezi fiir eine an die 

Kiiehen dea Stathaltera zu entrichtende Abgabe. 

34  Tarih Vesikalarz I, 99. 

35  In: TOEM Bd. 1, S. 873. 

36  Monuments tures d'Anatolie, Tome premier-kagseri-Nigde. Paris 1931, 

S. 134. 
37  Ni~de Tarihi, in ; Akpznar, Ni~de Halkevi Dergisi, Nr. 18, 2. Jahrgang, 

S. 7, 
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Wortlaut der Inschrift: 

Lus 	) 

Jb- 

kç-  Ç- L Ì  )_3'7-.3  3 )-.7. 3 	3 	 ( Y) 
Ly~~	474; .1 fr~i il 	 .51 

E Zle 	 3 	 LJJ L Y12 	UH 	41  Z-3 4-10 4J112.5.1  

Übersetzung: 

Geschrieben ward diese Inschrift auf Befehl der Sultane, 
der Söhne von Sultanen, der Sultane Pir Ahmed Han und 
lasim Han, der beiden Karaman-O~lus-Allah lasse ihre Herr-
schaft dauern und strke ihr Reich ! Amin, o Herr der Welten! 

Betreffs der Steuer auf Mohair, Salpeter, cingi• Bausteine 
und Leinsamen sowie der lobcür-Steuer auf Schafe : an derartigen 
Neuerungen soll man fortan von der Bürgerschaft Ni~des (des 
dür al-fahlawüniyya) nichts eintreiben seitens der Emire und 
Behördenvertreter. Wer sich um die Aufhebung (dieses Erlasses) 
bemüht, den treffe der Fluch Allahs, der Engel und der Menschen 
insgesamt ! Geschrieben ward es im Jahre 874 (11. Juli 1469-20. 
Juni 1470). 

ErMuterung: 

Die Inschrift geht zurück auf die beiden letzten Herrscher 
von Karaman, Pir Ahmed Han (seit 1463) und seinen Bruder 
lasim Han, der zur Zeit der Inschrift mit ihm verbündet herrschte. 
lsim folgte um 1474 seinem Bruder nach ; er starb 1482. 

Auch diese Inschrift hebt nichtkanonische Steuern auf, im 
besonderen die Umsatzsteuer auf Mohair, Salpeter, Leinsamen und 
auf Bausteine aus einem in Ni~de und Umgebung vorkommenden, 
sehr widerstandsffihigen braunen Basalt, im heimischen Sprach-
gebrauch cingi genannt 38. Erstaunlich ist es zu beobachten, dass 
die alte mongolische Vieh-Steuer (Iobcür, vgl. oben) in Ana-
tolien noch in der zweiten HIfte des 15. Jahrhunderts fortbestand. 

Der bisher noch nicht gedeutete Ausdruck dür al-fahlawü- 

38 Ebenda : Cingi deye Ni~de ve yak~ nlar~ nda sert ve koyu esmer renkte 
bazalt cinsinden yap ~~ ta~ lar ~ na denir. 
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nigya "Sitz des Reckentums„ ist der Beiname der Stadt Ni~de im 
Mittelalter, wie aus einer Stelle in der 733/1333 entstandenen 
Chronik al- Valad al-~afik des Kçli Ahmed Ni~deli hervorgeht ". 

4 

Inschrift an der Mirc-a-niyya-Medreae zu Bak~ 

In der im 15. Jahrhundert gestifteten Mircniyya-Medrese zu 
Ba~dad befindet sich am Wandpfeiler links vom Eingang in der 
grossen Halle eine Marmorplatte mit einer 14 zeiligen arabischen 
Inschrift vom Januar 1516, also aus der Zeit des Safawiden Schah 
Ismacil I. (1501-24). Die auf den damaligen Statthalter von Ba~dad, 

Emir Kon~ur (?) Sultan zurückgehende Inschrift ist von Max van 
Berchem untersucht worden 4'). Die wesentlichen Zeilen 8-12 sind 
jedoch nicht richtig gedeutet ; sie lauten : 

	

 	( A ) 

. 1 1 • 	 .~~	-;.;41 	'1!  

( 	• ) 

( N N ) 

L~i..1 41 

Übersetzung: 

"Es erging sein hoher Befehl, dass keinerlei (fiskalische) Mak-
lergebühr von Seiden — und anderen Tuchen erhoben werde auf 
Grund der Steuerpacht und (angeblichen) Diwanforderungen sowie 
dass von der Truppe und Dienerschaft des Statthalters von 
Ba~dad und von den Beamten seines Diwans auf Grund des 
Tam~a nichts eingehoben werde ". 

39  Einzige Handschrift der Fatih-Bücherei (Nr. 4519) zu Istanbul. S. 292. 

40 I0: Friedrich Sarre und Ernst Herzfeld, Archaologische 

Reise im Eaphrat-und Tigris-Gebiet, Band II, Berlin 1920, S. 192/3. 

41  M. van Berchem his irrig 

42  Zum Vergleich gebe ich die Obersetzung M. va n Berche m's a. a. 

O. II. 193): «Daher ist erlassen worden sein hoher Befehl, das nicht erhoben 
werden son von den Kleinhündlern in Seiden und anderen Stoffen irgend etwas 

nach der Preishöhe der Verpachtung und der Willkür des Diwan, und dass 
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Die Inschrift hebt zweierlei Abgaben auf, und zwar zunkhst 
die dajhiuj auf Seiden und andere Tuche. Unter daihili "Makler-
gebühr„ ist hier im besonderen jene Gebühr zu verstehen, die 
die Makler an den Fiskus abzuführen hatten und die diese auf 
die von ihren Kunden erhobenen Stze draufschlugen. So betrug 
beispielsweise im Jahre 1309 in Tebriz die Umsatzsteuer (tamkti) 
beim Verkauf eines Kamels 41/2 Silberdinare (1 	13.50 Gold- 
mark) und dazu 1/4 Dinar (Mk -.75) Maklergebühr (dallüli) für 
den Fiskus. Für sich selbst erhob der Makler ebenfalls 1/4 Dinar 43. 
Diese privaten Maklergebühren waren von obrigkeitlichen Mass-
nahmen naturgemss nicht betroffen. 

Gerr~ ss Verfügung des Emirs Kon~ur Sultan durfte somit der 
Bakdader Steuerpkhter der Umsatzteuer des Tuchbasars keine 
fiskalischen Maklergebühren fordern mit der Behauptung, sie falle 
unter seinen Pachtvertrag mit dem Tebrizer Reichs-Hof-und 
Staatsamt (Grossdiwan, diwün-i lâ) , das diese Gebühren von 
ihm verlange. 

Die zweite Vergünstigung betrifft die Erlassung der Tan~~ a 
für das milit5xische und zivile Gefolge des Statthalters selbst. 
Da die Tan~~a eine Handels- und Gewerbesteuer darstellt, kann 
die Verfügung nur die Gebührenfreiheit des genannten Perso-
nenkreises im Auge haben, soweit diese Waren nach Ba~~ dad 
einführten oder Umstze in Bakdad selbst t.tigten. Die Truppen, 
Diener und Beamten des Statthalters konnten daher die Erzeug-
nisse ihrer Landgüter gebührenfrei in die Stadt bringen; auch 
brauchten sie bei 1(ifen und Verldufen im Basar keine Umsatz-
steuer zu entrichten. 

5 

Insehrift in der alten Freitags-Mosehee zu Isfahan 

Die nkhstfolgende, noch unveröffentlichte persische Inschrift 
(vgl. Abbildung 1) befindet sich in der alten Freitags-Moschee zu 
Isfahan an der rechten Stirnseite im südlichen Haupt-Eiwan. Sie 

nicht erhoben werde von der~~ Soldaten des Statthalters von Ba~dad, seinen 
Dienern und den Beamten seines Diwans irgend etwas nach der Preishöhe des 
Stempels». 

43  Sac~idetniime, Bi. 56 a. 
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besteht aus sieben Zeilen in Nashi-Schrift ; doch ist die letzte 
Zeile ganz, die vorletzte in ihrem letzten Viertel infolge des Ver-
putzes und anderer Beschüdigungen unlestrlich. 

Das Jahresdatum, das sich wahrscheinlich am Ende der letz-
ten Zeile befand, ist wie so hüufig zerstört, rüsst sich jedoch 
aus zeitgenössischen Berichten mit ziemlicher Sicherheit ermitteln. 
Vincenzo d egli Alessandri berichtet im Jahre 1571, 
Schah Tahmüsp (1524 - 76) habe vor sechs Jahren, durch einen 
Traum geüngstigt, alle Handelssteuern in seinem Reiche aufgeho-
ben 44. Dies stimmt zu der Angabe der persischen Chroniken, 
wonach im Jahre 972/1564 5 der Mahdi dem Schah im Traum 
erschien und ihn zur Aufhebung jener Steuern ermahnte 45. Wie 
unsere Inschrift bezeugt, kam der frömmelnde Tahm-üsp dieser 
Aufforderung nach, und wir dürfen somit unterstellen, dass die 
Inschrift aus dem Jahre 1565 stammt. 

,5:11 	j  4)&1 	 kUi ‘1,3 	 ku_4  (N ) 

j1 	 3 	 41-1- 	kül J., 

L: f 	3  4.2.4 :UV! • y.  

Pi 

}k~.~ y) ,i~ku~~	 (Y) 
kL E.,1 	;)„.41.. 	1.i.~ti ;).3.L...'s 	 3L. 

Z:121-11)1.) i ~glj, 

4.?-; 	 14,51.. il  

JI 
3i4 	‘.`,A:,Ul 

J 

Jb 3 	•:-"V r 	3 3 	°A1'. 	,..5"' 1 .3A 	J (t) 

~. .̂. 	‘S4'. 	El! ,~,L• 

j)lizi"" 	3 'A'.3 J ..3; .3 	L~~-s' 	)15 1! J 	"3.3;" r- 

.3 

.3j 1 ..34' 	:31 3..$5...`:)-4'"1  f••• J 3 ii.r•-• 	.2'33-4' 4:-.33' J (*) 

44  Hakluyt Society, Works, Bd. 49, S.219. 
45  lakender Mun ~~	 c~Ve~n 	CAhbj, Tehraner Steindruck 

von 1314/1896-7, S. 94. 
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.7.,£) 1 )1 .) 5 L..) -k.} 3 Es>» 3)1)  

	 •3 -11 o 	} 	-La; 	) •-•-•-..L 	44-; 	)14-  3 	3 Ç-1W .2; 

Ç~-4-.... 

-11 	 ru~~ (,) 

kfl t 	 „L-11 

	 (v) 

Übersetzung : 

Basmala. Es sprach Allah der Erhabene : "Wer dereinst 
ein gutes Werk bringt, der hat zehnffiltigen Lohn dahin 	und vom 
Propheten - Allah segne ihn und seine Sippe und gebe ihm Heil ! 
- (stammt das Wort): "Wer eine gute Satzung setzt, der empfüngt 
den Lohn für sie samt dem Lohn derer, die sich nach ihr richten 
bis zum Jüngsten Tag. „ 

Diesen Spruch macht wahr die allumfassende Zephirbrise die 
derzeit über Starke und Schwache aus der Gunsterweisung. 

der Fülle und Gnade des Gestirns im Hause der Mildta-
ten und Edelwerke des Sultans, Sohnes eines Sultans, des Ab-u'l-
Mu?affar Schal~~ Tahmasp Bah.dur Han weht - mögen die Feld-
zeichen seiner Herrschaft stets sieghaft, die Seiner Majestt stets 
bezwungen sein ! Mehre (Herr Gott) Ihm die umfassende Gunst ! 
Er hat diese Gunst durch Abschaffung der missbniuchlichen Steu-
erregelungen in der Hauptstadt Isfahan erwiesen. 

deren Beseitigur~ g sich keiner der früheren Herrscher hat 
angelegen sein lassen, im Gegenteil, die sie in jedem Jahrhundert 
nur noch vermehrt hatten. 

Es erging daher der gehorsamheischende Erlass, bekrftigt 
durch eine Verwi~ nschungsurkunde, folgenden Inhalts : 

Die Produktions - und Gewerbesteuern und die Barsteuern 
der Zünfte und Handwerker des Stadtkreises, der Landkreise 
und Provinzen sowie die Handelssteuern beim Transit und 
Absatz von. 

Küchenbedarf " und die Schaf - und Grossviehsteuer des 

46  Koran Vi, 159. 
47 	ist ek Sarnmelbegriff fiir den Speisekammerbedarf ausser Brot 
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Stadtkreises, der Landkreise und der Provinzen, ferner (die 
(Abgaben) auf dem Schlachthof und dem Tragtiermarkt, (die 
Abgaben) an der Strasse nach M-a-Iw~cerd und 1um ~e und an 
der Burg Malüs, die Transitzölle und st5.dtischen Akzisen, (die 
Abgaben beim) Verkauf gekrempelter Baumwolle, die Transit-
gebühren für Kurzwaren (? ser-cevaz-i hurde), (die Abgaben) der 
Wrkte für Geflügel, Trödelwaren, gestreifte Tuche und Tur-
banstoffe, (die Abgaben) an der Strasse nach Reid (?) und im 

Sultn sowie an den Stadttoren 

(5) Und (in) Mtirçehört und Serzer, der Vogtzins, die Maklerei-
gebühren, (die Gebühren) für die Bewachung von Karawanen, 
die "Luftsteuer„, (von R&) Mezdac und Faridan 49  sowie endlich 
(die Abgaben an) den Münzhof, die sich (insgesamt) auf scIM-
zungsweise 2000 Tebrizer Tuman zu belaufen pflegten, wurden 
den Einwohnern, Bauern und Kaufleuten und Gewerbetreibenden 
aus gottliebender Fürsorge erlassen. 

(Diese Betr5.ge) wurden ... der Vierzehn Reinen — über 
(6) sie das He~l 1— gestiftet. Das Verdienst für diese Schenkung 
hat (der Grosskönig) dem sieghaften Geist des Imams der Welt 

—über ihn das 	1— gleichfalls übereignet. "Wer 
je es ab. dert, nachdem er es vernommen, so Miit die Sünde 
auf jene, die es ab5.ndern 5°. Eine Aufstellung dieser Schenkung 
gemâss dem Befehl, dem gehorsamt wird, im Betrage von 	 
(Rest unleserlich). 

Erlauterung 

Der Erlass des Schah Tahn~ sp von 1565 hebt die vom Reli-
gionsgesetz verpönten Handels-und Gewerbesteuern auf. Nach 
den Quellen erstreckte sich d~ese Aufhebung auf das gesamte 
Safawidenreich. Die Isfahaner Inschrift beschrünkt sich auf die 

und Fitisch; er urufasst im besonderen Fett, Ol, Hülsenfrücbte, Zucker, Reis, 
Gemüse und Kolonialwaren. 

Rt~r bildet den östlichen Teil der Ça-heir malyall. Mezdac liegt westlich 
von Rar. Vgl. A. H out u m -Sc b i n dl e r, Eastern Persian-lrak, London 1896, 

s. 127 (Freundlieber Hinweis von V. Minorsky). 
49  Uber die Lage von Faridan, vgl. A n n K. S. Lambto n, The Regulation 

of the waters of the Zügende Rüd. BSOS IX, London 1937-39, 9. 664. 
50 Koran, II. 180. 
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Nennung von "Stadtkreis, Landkreise und Provinzen„ (belde, bö-

Iükdt, vildy-dt), hat also offensichtlich nur jenen Reichsgau im 
Auge, dessen Hauptstadt Isfahan war. In der damaligen Reichs-
hauptstadt Kazvin habe ich keine entsprechende Urkunde fest-
stellen können. Hâtte die Isfahaner Inschrift das Gesamtreich 
einbeziehen wollen, so ware eine Wendung wie "die wohlbe-
schirmten Reichslande„ (memülik-i mabrüse, eigentlich die Lande, 
die Allah beschirmen möge I) zu erwarten gewesen. 

Der jahrliche Ertrag der aufgehobenen Steuern wird in der 
lnschrift auf 200 Tuman Tebr~ zer Wahrung veranschlagt. Wieviel 
Goldmark stellte dieser Betrag dar? 

Unter dt.m Ilchan ~ zn Han (1295-1304) hatte der Tuman 
zu 10 000 Silberdinaren seinen höchsten Wert mit 30 000. - Gold-
mark ; 1939 war er, nominell noch immer 10 000 Dinar, auf etwa 
1.40 Mk zusammengeschrumpft. Unter den Timuriden des 15. 
Jahrhunderts gab es (ausser tenges) Tumane in vier Silberwah-
rungen na.mlich Tebrizer, Persisch - 1raker, Ba~dader und Kepeki 
Dinare, letzte nach dem tschaghatajischen Herrscher Kepek Han 
(1318-26) benannt 5'. Ein Kepek-Dinar galt 9 Tebrizer und qralser 
oder 3 Ba~dader Dinare. 2  Unter den Safawiden (1501-1722) hören 
wir nur noch von Tebr~zer und clraler Wahrung. Eine Inschrift 
in Astarabad vom Jahre 1633 nennt als Besoldung eines Moschee-
dieners 12 000 dindr-i `IrdIsi:>3  Meistens bediente man sich jedoch 
des Ausdruckes "Tebrizer Wahrung„. Tatsachlich waren beide 
Pr5.gungen schon im 16. Jahrhundert zusammengeflossen ; die en-
glischen Kaufleute in Persien zur Zeit unserer Inschrift kennen nur 
eine einzige Wahrung. Char din" bezeichnet die Angabe "Teb-
rizer Wahrung„ auf Urkunden als blosse Formalitat. 

Seit etwa 1539 hatte Schah Tahmasp 100-Dinar-Stücke ini 

51  Vgl. A. Zeki Vahdi Togan, THITM 1,8-9. 

53  ~cuns 	des eA Ii ~ ir z 1, Handsehrift Nr. 3986 der Aya Sofya, 
Bi. 121b-122b. Dieses persische Verwaltungshandbuch wurde 1914 von Adnan 
Erz ~~ aufgefunden. 

53  1-1. L. Rabin o, Mdzandardn and Astardbdd, G~bb Mcmorial, New 
Series VII, London 1923, persische Paginierung 3. 29. 

" Vogages, ed. Langl s, Paris 1811, Bd. III, 5. 156. 
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Gewicht von 1 miskal =- 4. 64 Gramm Silber geprâgt 55. Diese 
münzkundliche Beobachtung bestUigt ein zeitgenössischer per-
sischer Chronist 56, dem wir die weitere hochbedeutsame Notiz 
verdanken, dass aus 1 miskal Gold 1000 Dinar gemünzt wurden. 
Somit bestand im damaligen Persien ein Gold-Silber-Wertverhltnis 
von 10: 1. Da 1 Gramm Feingold nach dem letzten amtlichen 
Reichsbankkurs von 1939 mit 2.88 Mk bewertet wurde, w.are 1 
Gramm Feinsilber im damaligen Persien mit 28.8 Pfennigen und 
ein Tuman 	10.000 Dinar = 100 Münzen zu je 4.64 g Silber) 
mit 133.63 Mk anzusetzen. 

Zeitgenössische englische Gewâhrsleute bewerten den Tuman 
allerdings etwas höher. In einem Brief vom Jahre 1566 schrieb 
A. Edward s 57  : every shaugh (011i) is six pence English. Der 
Wert des englischen shilling jener Zeit betrug 1. 39 Mk bis 1.40 
Mk, so dass wir, da 1 ~alli 	50 Dinar, für den Tuman 139. - 
bis 140. - Mk erhalten. L. Chapman 5" glich damals 12 
Dukaten ( ca. 120. - M) mit 165 0114 was für Tuman sogar 
145. 50 Mk ergibt und auf eine leichte Überbewertung von Gold 
schliessen ~ sst. Zwanzig Jahre sp'ter (1586) setzt G. B. V ec-
c hi et t i 32 000 Tuman = 700 000 ducati ax realj l'uno 59. Ein 
solcher Silberdukaten zu 10 Real galt damals, auf Gold bezogen, 
6.50 Mk 60, der Tuman also 142.35 Mk. Als miii/eren Wert des Tu-

man ums Jahr 1565 legen wir daher 140. - Goldmark zugrunde. 

Die in der Inschrift genanmen 2000 Tebrizer Tuman entspra-
chen also 280 000. - Goldmark. Selbst nur auf Stadt und Provinz 
Isfahan bezogen, erscheint dieser Betrag ausserordentlich nied-
rig und 15.sst erkennen, dass die Schâden der Timuridenzeit 

55  H. L. Rabino di Bergornale, Coins, medals and seals of the 

Shdhs of irdn, 1500-1941, (London) 1945, s. 30. 
56 IÇielf AVned aus 1Çünn, Hala~at al-TavC~rih, Berliner Handschrift 2° 

2202, Bi. 2796-280a. 
57  Hak luyt Society, Works, Extra Series, Bd. 111, Glasgow 1903, S. 54. 

58  Ebenda, S. 142. 
59  The English Historical Reviero, Bd. 7, London 1892, S. 319. 

Pedro Teixeir a, Relaciones, Antwerpen 1910, S. 351, wo 16 real=1 
aarafi = 10. - Mk; Hak 1 u y t, Extra Sene., Bd. V, Glasgow 1904, S. 270/1; 

Juan Ceverio de Ve Ta, Viaie de la tierra santa, Madrid 1597, S. 96a: 
6 medini =2 reales, S. 169a/b: 1 Zechine ( 10. - Mk) -= 45 merfini. Nach 
ailen diesen zeitgenösischen Angaben war der re,t1 = ca• 65 Pfennig. 
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und die Wirren unter den Karakoyunlu noch immer nachwirkten, 
von denen Isfahan besonders betrof fen war. Hatte doch noch 
unter den Mongolen im Jahre 1335 das 0.hrliche Aufkommen 
allein der Handels-und Gewerbesteuern in Isfahan 350 000 Silber-
dinare = damals 870 000. - Goldmark betragen 61  In Tebriz betrug 
um 1363 die Tam~a allein 2 270 000 Dinar dam als 1 362 000. - 
Mk, dazu die Gewerbesteuern noch 611 000 Dinar oder 366 000. - 
Mk, zusammen also 1 728 600. - Mk 

Der persische Chronist Iskender Mun~i 63  nennt uns den 
Gesamtbtrag der damals erlassenen Handelssteuern. "Zu den 
Erleichterungen, die er (Tahmp) den Untertanen der Reichslan-
de . . . zuteil werde liess„ , so berichtet er, "gehört zunchst die 
Erlassung der Strassen- Tam~a ( tam~ -d-i ~awar~< ) , die seit den 
Zeiten früherer Herrscher fortdauernd von Kaufleuten, Kapitalisten 
und Reisenden erhoben wurde und alljffi~rlich 1000 tümö~n-i 
clraki einbrachte. . . . Die Handwerkssteuer 	muhterife), die 
Viehsteuer (mevr~~i) und die Weidesteuer (merdi) wurden in den 
meisten Reichslanden, insbesondere in den schiitischen Gebieten, 
aufgehoben. „ Die Zahlenangabe des Chronisten ist wohl so zu 
verstehen, dass das Aufkommen der Handelssteuern im Reiche 
1000 tümöm (= 10 Millionen) oht zu je 50 Dinar betrug, also 
nach unsrer Umrechnung rund 7 Millionen Goldmark — eine ge-
waltige Einbusse für den Fiskus, doppelt gewichtig angesichts 
des bekannten Geizes des Schahs. 

Die durch den Erlass des Schah Tahmsp aufgehobenen Steu-
ern lassen sich in vier Gruppen gliedern : 

Abgaben der Gewerbetreibenden ; 
Handelssteuern ; 
Viehsteuern ; 
Sonderauflagen. 

I. Der in zahlreichen Urkunden erscheinende Ausdruck md-

ve-eihüt, mit dem dieser Abschnitt beginnt, ist zuletzt von V. 

61  Hamd allah Mustavfi Kazvini, Gibb Memorial XXIII,Leyden/ 

London 1916/19, S. 50 des persisehen Textes. 
62  Risiile-i Felekiyye des cAbd alliih al-M ~izandaritni,Handsehrift 

2756 der Aya Sofya, Bi. 45a, 75-76a. Dieses hoehbedeutsame Verwaltungshand-
bueh wurde von A. Zeki Ve I id i T oga n aufgefunden (THITM I, 31). 

63  A. a. O. S. 94, Zeile 23 f. 
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Minorsky erörtert worden 64. Den Schlüssel zum Verst5nldnis 
liefern die persischen Leitffiden der Staatsfinanzwissenschaft, aus 
denen sich klar ergibt, dass cihat "gewerbliche Steuerauflagen„ 
bedeutet ". Von jeder einzelnen Handwerkerzunft wurden j5.hrlich 
bestimmte Abgaben erhoben ; im 17. Jahrhundert hiessen diese 
boni-çe"'. Im Gegensatz dazu bezeichnet mal aile Produktionssteu-
ern, insbesondere die land - und viehwirtschaftlichen. Der dritte 
Ausdruek vucahat umfasst aile erdenklichen Barsteuern, seien 
es nun Gebühren an Beamte oder die Besteuerung der Umsâtze. 
Aile drei Ausdrücke (mal-ve-cihat ve vucuhat) zusammen stellen 
die Gesamtheit aller möglichen Steuern und Auflagen dar. 

Ober die den Handwerkern und Gewerbetreibenden auferleg-
ten Abgaben und Frondienste im spteren Safawidenreich gibt 
das von V. Minor sky vorbildlich herausgegebene Tudkirat al-
Mulürz Aufschiuss "7. 

~L Zu den aufgehobenen Ha nd eiss t e ne r n gehören 

L Die Ta ~ n~a beim Transit ur~d Verkauf von Küchenbedarf 
(ser-zam~aveit e~~ cevaz ve bey' al-havdic), also Maut und Umsatz-
steuern auf Lebensmittel. 

Binnenzölle (hac) und stcltische Akzisen (so fasse ich den 
Ausdruck bel6di auf). 

Umsatzsteuer auf gekrempelte Baumwolle (bey' al-halic). 
Maklereigebühren (ser-delledi). Vgl. hierzu das oben bezüg-

Ilo der Bakdader Inschrift Gesagte. 
Gebühren für die (n5.chtliche) Bewachung von Karawa nen 

(al.das-~~ kerwan) 68. 

Umsatzsteuern des Trödelmarktes (bez~ar-1 holkant) und 
des Tuchmarktes (mit besonderer Nennung von hurd und meg~er). 

Wegegelder, zum Teil wohl sehon unter Binnenzöllen 
rfasst. Der Fachausdruck für diese Gebühren (rahdari, siehe 

64  Bull. School Or. Stad. IX, London 1938, S. 945. 
65  Risüle-i Felekiy9e, B!. 406, 76a; Saciidetr~ time, Bi. 54a ; Tarih Vesikalart 

199. 
66 Vgl. Eng.~ ll~ ert Kae ~npfer, Am Hofe des persischen Grosskönigs 

(584-5), Leipzig 1940, S. 94. 
67  Gibb Memorial, New Series XVI, London 1943, S. 148. 

" Ober den Ausdruck 	vgl. ebenda S. 149. 
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die nâchstfolgende Inschrift) fehlt im Text ; es werden nur die 
Orte aufgeführt, an denen sie erhoben wurden, vor wiegend an 
den Isfahaner Ausfallstrassen (z. B. nach Iume~e an der Strasse 
nach ~irâz oder Mürçetiört an der Strasse nach Ka-.5ân) oder an 
gewissen festen Plâtzen 69. 

8. Stadttorgebühren ( kurz durüb genannt ). 

III, Unter die aufgehobenen V ie hst uern fallen 
Die Besteuerung der Nerden (zeküt-i giisfend u mewü~i). 

Der Ausdruck zeküt soll das Unkanonische dieser Abgabe 
verschleiern. 

Die Umsatzsteuer auf die Verkâufe auf dem Tragtiermarkt 
( sü4 al-dawöb). 

Die Umsatzsteuer des Geflügelmarktes (bözür-i murg). 

Die Abgaben an den Schlachthof (dür al-sallj) für das 
Schlachten von Schafen, Z~egen und Rindern. 

IV. Zu den Sondersteuern gehören: 

Der Vogtzins (dürugagüne), d. h. die schon erwâhnte Ab-
gabe an den örtlichen Militâr- und Polizeichef. 

Die "Luftsteuer„ (hawdi), wohl eine offensichtlich willkür-
liche und ungesetzliche Abgabe. Der Ausdruck findet sich aucl~~ 
in einer Inschrift des Schah Tahmâsp vom Jahre 1555 za 
Semnan 

Die Abgaben an den Isfahaner Münzhof ( dür al-iarb). 

Hierbei handelt es sich wahrscheinlich weniger um die Gebühnn 
für das Einschmelzen von Edelmetall, das Privatleute zwecks 
Ausprâgung an den Mü nzhof brachten, als um den sogenannien 
Schlagschatz oder Münzgewinn der Krone je nach dem Standard 
der Wâhrung ( seignorage, exitus lucri, persisch vüeibi ge-
nannt ) ". 

Den Ertrag all dieser aufgehobenen Steuern stiftete der Schah 
dem Andenken der "Vierzehn Reinen„ , d. h. des Propheten, seiner 
Tochter Fâtima und der zwölf Imame. 

69  Mangels einer historiseben Geograpitie Persiens im Mittelaiter verma 
ich die in der Inschrift genannten Ortliclikeiten ausser den vorerwihnten :da 
in lokalisieren ; bei eh:lige° bleibt selbst die Lesung unsicher. 

7° Vgl. Matlac al-~a~ns des ~am< al-Davla, Bd. L ~. Tehran 1303/1886, S.32f 
71  Vgl. bieriiber V. M ,norsk y. Gibb Me~norial, New Series XVI, S. 130- 
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6 

Zweite Inschrift in der Freitags - Moschee su Isfahan 

Diese ebenfalls noch unveröffentlichte persische Inschrift (vgl. 
Abbildung 2) befindet sich zu Isfahan in dem überwölbten 
südöstlichen Zugang zur alten Freitags - Moschee rechter Hand 
kurz vor dessen Einmündung in den grossen Innenhof. Die In-
schrift besteht aus 10 Zeilen in Nastalik - Schrift. Die erste Zeile 
ist völlig unleserlich, von den vier letzten Zeilen sind erhebliche 

Teile teils zerstört, teils unter dem Verputz verschwunden. Weder 
Herrschername noch Datum ist erhalten. Vermutlich geht die — 
wie die vorige und wie die unter ihr angebrachte, stark besch-

digte Inschrift — auf den Safawiden Schah Tahm- sp (1524 — 76) 

zurück. 

Wortlaut der Inschrift: 

3 	• J kL`. 	Si 	~S -1* 	° 	L.n.• 	_1! . . • • ( 

[ ) 	31 	 &:D 

:) 	 72  L~t-itk 	 J1[4A 

E -10 	 •~ç 	3 	_~:13 d~LJ 	Ll~~ 

3 	,)-L-1 	r3) 	(i) 

j 	J 	j 	 .~.1.1 II )1_1.:  J1.4 

j.y...5.);“ .51 	 r..D3,} 	( 0) 

	.11 .;1.) 	 3  

-1...a! 	 1.4 ,5)-l~bU 	i '‘) 

)1!  Ul 	1211. )  J. 	3 b 	.51 

	

(.3) J1!- 	 ( v ) 

()J L4 jL 	j3 i 	5"- 	3 	L,- 1:?-1 3 

[ 	d~L,31 

[(t) jÇ ‘7•>.? J.3  kg CS .)LL° ) 	J -b )-Ç ( A) 

	

7 2  So statt 	. 
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E • • • 	 Jb 	)L' 	 )1 	 3b 

• • 

Übersetzung : 

. . . . die Barbetrge (wucüh ) der Maut (rühdüri) für 
Lebensmittel wie Getreide, Obst, Reis, zeriassene Schafsbutter 
und dergleichen, die man zum Verkauf in die Hauptstadt (Isfahan 
bringt), 

( und fiir die man andere Wa ) re ( von dort ) wegführt, 
ausgenommen Gewürze, Zucker, Seiden und Baumwollerzeugnisse, 
wie sie die Kaufleute von Indien her nach der erwhnten Haupt-
stadt bring-en), (fernel ausgenommen) Seide, die man aus Gn, 
(und feine Woiltuche [ sa4irlöt]), 

die man aus Kleinasien (Rüm) einführt, ( sowie ausge-
nommen ) Seiden und Baumwollerzeugnisse, die aus Yezd, Ka-sn 
und sonstigen Orten nach der erwhnten Hauptstadt gebracht 
und von da nach (anderen) Gegenden und Gebieten weiterbeför-
dert werden, habeu Wir als Erleichterung (des Lebensbedingungen) 
und ais Schenkung zu erlassen verfügt, 

auf dass hinfort aus diesem Grurid die bin - und herrei-
senden Untertanen nicht mehr behelligt werden. Den Mautnern 
(rühniürün) und Strassenw5.chtern ( mustalyfi.pjn-i ~awnric  ) der 
erwhnten Hauptstadt, insbesondere den Untergebenen des 
"Emirats - Hortes „ ( emüret - penüh) [Emir] N i z -a m al-Din.... , 
wird kund und zu wissen getan, dass die Mautbetrge für 
Lebensmittel erlassen und aufgehoben sind, und dass sie daher 
hinfort weder einen Dinar 73  noch ein men" an Ware aus diesem 
Grund von den hin- und herreisenden Untertanen einheben und 
die Bauern nicht weiter behelligen dürfen. (Hingegen) sind von 
(Karawanen) lasten, Tuchen, Seiden und 

Baumwollerzeugnissen sowie von Gewürzen, die Kaufleute 
aus lndien, von feinen Wolituchen, die sie aus Kleinasien, und 
von Seide, die sie aus Grlan einführen, sowie von (Seiden-und 
Baumwoll) erzeugnissen, (die sie aus Yezd, K4an und sonstigen 
Orteu nach der erwühnten Hauptstadt?) 

73  Damak ,twa 1.4 Pf ~mnig. 
74  Ruud 3 kg. 
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Bringen, die Mautbetrûge einzuheben, (deren Höhe) in den 

Richtlinien (dustür al-camal) seitens des Reichshof-und Staatsamtes 

(diwiin-i alt~ ) festgesetzt wurde. Darüber hinaus (darf jedoch) 

weder ein Dinar noch ein men Ware (eingehoben werden ....) 
.... war es nicht üblich, von Pferden, Rindern, Schafen, 

und Ziegenlûmmchen. 

Ertduterung: 

Trotz der weitschweifigen Ausdrucksweise und der zahlrei-
chen Lücken ist der wesentliche Inhalt der Inschrift verstûndlich. 

Der Erlass hebt die Akzise 75  auf Lebensmittel auf sowohl bei der 
Einfuhr auf den Basar von Isfahan als auch beim Durchtransport; 
er lûsst jedoch die Binnenzölle auf sonstige Waren bestehen und 
fûhrt im besonderen die kostspieligen Handelsgüter auf, die hie-
runter fallen. Der Binnenhandel mit persischen Tuchen wird 
genau so von der Verzollung betroffen wie der Karawanenhandel 
mit Gewürzen, Tuchen und Zucker aus Indien, mit Wolltuchen 
aus Kleinasien und mit Seide aus Gilûn. Den Mautnern und Stras-
senwûchtern wird jedoch eingeschûrft, nur die von der obersten 
Reichsbehörde festgesetzten Mautsûtze einzuheben. Da Schah 
Tahmûsp im Jahre 1565, wie oben gezeigt, die Handelssteuern 
insgesamt aufgehoben hat, muss dieser Erlass aus etwas früherer 

Zeit stammen. 

75  rühda-rf, eigentlieh «Strassenbewaebunr, zur Ilebanzeit tr~tavalui.c ge-

nannt, bildet die Verbramung deha nichtkanoniseben büc «Zoll». 

84114fi~~~ , C. XIII, F. 49 




